
Stuttgart – Kauffrau, Hostess, Tischler,
Mechatroniker – in Deutschland wäh-
len Jugendliche aus mehr als 450 Lehr-
berufen. Aber woher weiß jemand, ob
der Wunschberuf zu den eigenen Fähig-
keiten passt? Um das herauszufinden,
lassen sich immer mehr junge Leute
auf ihre Begabungen hin testen.

VON PETRA OTTE

Katharina möchte Pilotin werden, Max „ir-
gendwas mit Wirtschaft studieren“. Doch
welches der zahlreichen Studienfächer ist
das richtige? Und erfüllt Katharina alle Vo-
raussetzungen für einen der begehrten Aus-
bildungsplätze im Cockpit? Wegen solcher
Ungewissheiten drücken die 19-jährigen
Abiturienten an diesem Vormittag freiwil-
lig wieder die Schulbank. Ziel des drei- bis
vierstündigen Tests ist ein Zertifikat, das
über die persönlichen Stärken informiert
und passende Berufe vorschlägt.

Azubi-Profil hat das Stuttgarter Institut
für Berufsprofiling seinen Computertest ge-
tauft. Fünf Jahre haben die Mitarbeiter – in
der Mehrzahl Absolventen der Uni Hohen-
heim – an den Fragen getüftelt. Herausgekom-
men sind zwölf Aufgaben-
blöcke, in denen die Teil-
nehmer unter anderem auf
Leistungsmotivat ion,
räumliches Vorstellungs-
vermögen, Einfallsreich-
tum, Belastbarkeit und
Kundenorientierung ge-
prüft werden. Das Ergeb-
nis wird mit den Anforde-
rungen für über 450 Berufe abgeglichen. „Es
geht darum, mehr über sich selbst zu erfah-
ren“, sagt Matthias Kämper, Sprecher des In-
stituts für Berufsprofiling. Vom Ergebnis pro-
fitieren die Jugendlichen und die Firmen, bei
denen sie sich später bewerben: Häufig kris-
tallisierten sich Stärken für Berufe heraus,
„die die Schüler gar nicht vor Augen hatten“,
sagt Kämper. Mit dem gedruckten Eignungs-
zertifikat des Instituts könne sich ein Bewer-
ber „von den anderen abheben“.

11.30 Uhr im Testzentrum. Seit andert-
halb Stunden brüten Katharina, Max und Si-
mon über dem Azubi-Profil. Sie haben sich
Zahlenreihen gemerkt und ergänzt, angege-
ben, wie gern oder ungern sie Fahrzeuge repa-
rieren und vor Gruppen sprechen, und engli-
sche Begriffe übersetzt. Jetzt ist technisch-
mechanisches Verständnis dran: Wie verhal-
ten sich an Zahnrädern befestigte Gewichte,
wenn sich die Räder mal nach links, mal nach
rechts drehen? Und wie verändert sich der
Druck in unterschiedlich großen Dampfkes-
seln? Simon ist so versunken in die Aufgaben,
dass seine Nase fast den Bildschirm berührt,
immer wieder macht er sich Notizen. Das ist
erlaubt, ein Taschenrechner dagegen verbo-
ten. „Den hätte ich gebraucht“, sagt Katha-
rina später, bei den Mathe- und Physikfragen
habe sie aufgegeben. „Das muss man als Pilo-
tin doch nicht können, oder?“

Manche Aufgabe erscheint auf den ersten
Blick unsinnig, etwa eine geometrische Figur
in vorgegebener Zeit in endlosen Figurenrei-
hen wiederzufinden. Und wozu soll es gut
sein, wenn sich jemand 30 Gesichter in zwei
Minuten so gut einprägen kann, dass er sie
nach einer halben Stunde noch beim Namen
kennt? Keineswegs nur eine Spielerei: Eine
gute Merkfähigkeit zählt in allen Berufen mit

Kundenkontakt, erklärt
Kämper, „jeder freut sich,
wenn die Arzthelferin
oder der Schalterbeamte
seinen Namen kennt“. Da-
gegen sprechen viele Tref-
fer bei der Figurensuche
für Sorgfalt bei Routine-
aufgaben und möglicher-
weise für eine Eignung

zum Sachbearbeiter. Wer einen kaufmänni-
schen Beruf ergreifen will, „sollte zumindest
den Dreisatz beherrschen“, sagt Kämper;
Kfz-Mechaniker und Optiker sollten ein tech-
nisches Grundverständnis mitbringen.

Testen lassen können sich Jugendliche bis-
her in acht Städten, bis Jahresende soll es
den Persönlichkeitscheck an 80 Standorten
geben. Die Kosten liegen bei 78 Euro. Hin
und wieder kommen dafür auch Sponsoren
auf. Ein Landkreis in Thüringen will den

Computertest laut Kämper in ein Berufsori-
entierungsprojekt an seinen Schulen inte-
grieren, in Stuttgart hat die Industrie- und
Handelskammer (IHK) einen Probelauf an
der Ameisenbergschule begleitet. „Wir woll-
ten benachteiligten Jugendlichen den Über-
gang in den Beruf erleichtern“, sagt Andrea
Bosch, bei der IHK zuständig für Beruf und
Qualifikation. Ginge es nach Kämper,
würde das Azubi-Profil zur Pflicht. „Jede
vierte Ausbildung wird abgebrochen, weil
sich die Lehrlinge nicht mit den Anforderun-
gen auseinandergesetzt haben“, kritisiert er.

Noch ist der Test zu jung, um zu beurtei-
len, wie er in der Wirtschaft wirkt. Die meis-
ten Teilnehmer aber sind zufrieden. Die
Stuttgarter Heusteigschule, die den Eig-
nungstest für ihre Neuntklässler zum Schul-
jubiläum geschenkt bekommen hat, würde
das Azubi-Profil „gern auf Dauer“ anbie-
ten, sagt Rektor Jochen Schmidt-Rüdt. „Für
Schüler, die in Deutsch oder Mathe eher
schlecht abschneiden, war es sehr interes-
sant, zu erfahren, wo sie trotzdem Chancen
haben.“ Einige fanden sich in ihrer Neigung
für einen Sozialberuf bestätigt. Mancher
Hauptschüler sei aber auch an den Aufga-
ben gescheitert, räumt Schmidt-Rüdt ein.

Auch Überraschungen gibt es: „Ich bin
technisch versiert“, stellt Simon erstaunt
fest, nachdem er sein Ergebnis in Händen
hält. Geeignet ist er laut Zertifikat vor allem
für Bauberufe wie Estrichleger oder Gerüst-
bauer – vorstellen kann sich der 17-Jährige
eine solche Tätigkeit keinesfalls. Falsch liegt
das Azubi-Profil trotzdem nicht: Immerhin
zu 90 Prozent erfüllt Simon die Anforderun-
gen zum Altenpfleger – seinem Traumberuf.

Mannheim (AP) – Jeder zweite Bundesbür-
ger (53 Prozent) würde eine schlechter be-
zahlte Arbeit annehmen, um nicht arbeits-
los zu werden. Das geht aus einer Umfrage
der Mannheimer Gesellschaft Sozialwissen-
schaftlicher Infrastruktureinrichtungen
(GESIS) hervor. Befragt wurden 3421 Er-
wachsene aus ganz Deutschland.

Der Umfrage zufolge würden 55 Prozent
der Erwerbstätigen in Westdeutschland Ge-
haltseinbußen hinnehmen, um weiterhin ar-
beiten zu können. In Ostdeutschland gaben
46 Prozent der Befragten an, dass sie auch
für weniger Geld arbeiten würden. Eher als
zu Gehaltseinbußen wären die Deutschen al-
lerdings zu anderen Zugeständnissen be-
reit. Neun von zehn Erwerbstätigen gaben
an, sie würden eine Stelle annehmen, die
neue Kenntnisse und Fähigkeiten erfordert.
Mit einer befristeten Stelle könnten sich 72
Prozent anfreunden, 69 Prozent mit einer
längeren Anfahrt zur Arbeit. Jeder dritte Be-
fragte gab der Umfrage zufolge an, sich Sor-
gen um seinen Arbeitsplatz zu machen.

Persönlichkeitstests helfen bei der Berufs-
wahl – können aber auch Zweifel wecken.

Habe ich das Richtige gelernt? Liegen meine
Stärken vielleicht ganz woanders? Wir ha-
ben die Probe aufs Exempel gemacht und
selbst am Azubi-Profil teilgenommen.

Einfach ist anders. Dreisatz, Wasser-
druck, Zinseszins – 14 Jahre nach dem Abi-
tur scheint manches arg weit in den Hinter-
kopf gerutscht. Wenn nur der Zeitdruck
nicht wäre! Ständig huschen die Blicke auf
den linken oberen Bildschirmrand, wo die
Minuten viel zu schnell verrinnen. „Man-
ches lässt sich gar nicht in der vorgegebenen
Zeit bewältigen“, beschwichtigt Natalie
Jurgschat vom Institut für Berufsprofiling.
Aber Ehrgeiz bleibt Ehrgeiz.

Gesichter und Namen merke ich mir mühe-
los, Zahlen hingegen bleiben keine fünf Mi-
nuten hängen – ist das normal? Und gibt es
tatsächlich Menschen, die ein zurechtge-
schnittenes Stück Papier sehen und sofort er-
kennen, ob sich daraus ein Würfel, Haus
oder Schiff falten lässt? Diese Aufgabe
bringt wohl nicht die volle Punktzahl, auch
nicht die nächste: „Stellen Sie sich vor, Sie
stehen am Fuße eines Treppenhauses in ei-
nem Hochhaus, auf jeder Etage gehen links
und rechts Gänge ab. In welche Richtung zu
Ihrer Ausgangsposition blicken Sie, wenn
sie in den achten Stock gelaufen und dort
zweimal links und einmal rechts abgebogen
sind? Wer das leicht findet, möge bitte zwölf
solcher Aufgaben in fünf Minuten lösen.

Heißt es nicht, Frauen hätten generell ein
schlechteres räumliches Vorstellungsvermö-
gen als Männer? Besser läuft der sprachliche
und kreative Teil: „ss“ und „ie“ sind kein
Problem. Aber womit um alles in der Welt
soll man sich behelfen, wenn Nadel und Fa-
den fehlen, die Kleidung aber ein Loch hat?!

Das sollte mir offenbar nicht passieren –
von kreativen Berufen rät mein 30-seitiges
Gutachten eher ab. Es birgt aber noch mehr
Überraschungen: Die Begabung für kauf-
männisches Rechnen ist mir neu, ebenso ein
„überdurchschnittlich gutes räumliches Vor-
stellungsvermögen“ verglichen mit dem
Schnitt tausender früherer Testteilnehmer.
Also doch keine Frage der Genetik. Beim
technisch-mechanischem Verständnis dage-
gen bestätige ich alle Vorurteile – „die Lö-
sung allgemeiner naturwissenschaftlicher

Problemstellungen scheint Ihnen nicht zu lie-
gen“. Punkten kann ich wieder mit guten or-
ganisatorischen Fähigkeiten und einem sehr
sicheren Umgang mit Sprache – immerhin.

Und wozu taugt das nun? Wenn ich nicht
Redakteurin geworden wäre, dann laut Gut-
achten am besten Fremdsprachensekretä-
rin, Schifffahrtskauffrau, Steuerfachange-
stellte, Ernährungsberaterin oder Rettungs-
sanitäterin. Ist doch schön, zu erfahren, was
man so alles kann!  Petra Otte

Da sind sich Eltern, Lehrer und Unterneh-
men mal einig: Das Fach Wirtschaft

sollte stärker in den Lehrplänen verankert
werden. Erstmals machten Experten eine
Bestandsaufnahme, formulierten Ziele und
sprachen offen Hürden und Blockaden an.

VON SABINE KLOTZBÜCHER

Was deutsche Schüler in der Schule über
Ökonomie lernen, ist in der Regel beschei-
den. In den meisten Bundesländern ist Wirt-
schaft in angestammte Fächer wie Geogra-
fie, Gemeinschaftskunde und Geschichte
eingeflochten – und fällt nicht selten durch
den Rost, wie Pädagogen, Dozenten und In-
dustrievertreter im Stuttgarter Haus der
Wirtschaft einmütig befanden. Einen weg-
weisenden Schritt unternahm Baden-Würt-
temberg, als es 2003 das Neigungsfach Wirt-
schaft an allgemeinbildenden Gymnasien
einführte – vierstündige Kurse an der Ober-
stufe über zwei Jahre hinweg. „Eine Erfolgs-
geschichte“, wie Hartwig Riedel, Bereichs-
leiter für Politik und Wirtschaft am Semi-
nar für Didaktik und Lehrerbildung Stutt-
gart, resümiert. Die Schüler seien „extrem
stark motiviert“. Ein Ansatz, das wurde
klar, der ausbaufähig ist.

Für einen Grundkurs Ökonomie spräche
nicht nur, dass die Heranwachsenden beizei-
ten lernen, wie sie sich später im Berufsleben
einbringen können. „Wirtschaft ist eine we-
sentliche Voraussetzung, um überhaupt spä-
ter im Leben klarzukommen“, stellt der frü-
here Chef von Hewlett-Packard Deutsch-
land, Heribert Schmitz, fest. Und Ida Rei-
chenecker von der Industrie- und Handels-
kammer (IHK) Reutlingen ist „überzeugt,
dass das Fach Wirtschaft die Zukunftschan-
cen der Jugendlichen verbessert“ und Berüh-
rungspunkte abbauen kann. Pädagoge Rie-
del, der federführend den Lehrplan fürs Nei-
gungsfach Wirtschaft erstellt hat, erläutert
die gesellschaftliche Dimension: „Ziel ist die
politische Mündigkeit“, sagt er. „Sie ist ohne

ökonomische Grundbildung nicht
möglich.“

Doch zunächst benötigen die
Lehrer entsprechendes Fachwis-
sen. Fürs Neigungsfach wurden
landesweit 400 Kollegen jeweils
40 Stunden eher rudimentär fort-
gebildet. An den Universitäten
müssten Fakultas eingerichtet
werden, gibt Riedel zu bedenken.
Bis freilich 2012/13 die ersten Ab-
gänger einer neu eingerichteten
Fakultas Politik/Wirtschaft von
der Universität abgingen, bestehe
eine Ausbildungslücke. Die
Folge: „Viele Kollegen müssen
ein Fach unterrichten, bei dem sie
sich nicht kompetent fühlen.“
Manche Schule weigere sich des-
halb, Wirtschaft anzubieten.

Hilfestellung bieten Ministe-
rien, Industrie, Hochschulen, Ver-
lage oder Initiativen an wie der
2004 gegründete Verein Jugend
entdeckt Marktwirtschaft (Jem).
In einem Sommercamp etwa kön-
nen sich jährlich 30 ausgewählte
Schüler konkret mit Wirtschafts-
themen beschäftigen. Sie besichti-
gen Betriebe, diskutieren mit Ma-
nagern, lösen Planspiele und be-
kommen soziale Kompetenzen
vermittelt. „Die Jugendlichen ha-
ben das aufgesogen wie ein
Schwamm“, berichtet Jem-Vor-
stand Martin Müller. Und das auf
hohem Niveau. „Wir haben über
das Steuersystem und Gerechtig-
keit diskutiert.“ Das trifft sich
mit Riedels Wunsch: „Wir wollen
einen Lehrplan, der an der Le-
benspraxis der Schüler ansetzt.“

Weitere Informationen unter:
www.schulen.newcome.de
www.jem-online.de

Darmstadt (ddp) – Schwarzarbeiter, die
während einer eigentlich sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung einen Ar-
beitsunfall erleiden, haben Anspruch auf
Leistungen der Unfallversicherung. Das ent-
schied das Hessische Landessozialgericht.
Im vorliegenden Fall hatte ein nach Deutsch-
land eingereister Kosovare schwarz für eine
Baufirma gearbeitet. Auf einer Baustelle
der Firma in Heppenheim zog sich der
52-Jährige eine schwere Kopfverletzung zu.
Die Kosten für eine empfohlene Rehabilitati-
onsmaßnahme wollte die Berufsgenossen-
schaft nicht übernehmen. Die Darmstädter
Richter verpflichteten die Genossenschaft
nun, die Kosten zunächst darlehensweise zu
übernehmen (AZ: L 3 U 160/07 ER).

Frankfurt/Main (dpa) – Der Euro ist am Frei-
tag erstmals in seiner Geschichte über die
Marke von 1,42 US-Dollar geklettert. Am
Nachmittag kostete die europäische Ge-
meinschaftswährung in der Spitze 1,4207
Dollar. Am siebten Tag in Folge erreichte
der Euro einen neuen Höchststand. Die Eu-
ropäische Zentralbank (EZB) hatte den Re-
ferenzkurs am Freitagmittag noch auf
1,4179 (Donnerstag: 1,4180) Dollar festge-
setzt. Beim Fixing der Banken lag der Kurs
bei 1,4184 (1,4153) Dollar. Der Dollar kos-
tete zum Referenzkurs 0,7053 (0,7052) Euro.
Gestützt werde der Euro von der Erwartung
weiterer Leitzinssenkungen in den USA.
Dies mache den Dollar tendenziell weniger
attraktiv, heißt es in Händlerkreisen.

Paris (rtr) – Der Verwaltungsrat des ange-
schlagenen Netzwerkausrüsters Alcatel-Lu-
cent hat Vorstandschefin Patricia Russo of-
fenbar eine Frist zur Vorlage eines Sanie-
rungsplans gesetzt. Russo müsse beim nächs-
ten Treffen am 30. Oktober entsprechende
Vorschläge unterbreiten, schreibt die „Fi-
nancial Times“ unter Berufung auf Verwal-
tungsratkreise. „Es war mehr eine Bitte um
Informationen als ein Ultimatum“, hieß es.
Russos Stelle sei nicht in Gefahr. Eine Spre-
cherin des französischen Konzerns nahm
keine Stellung.

Der Aktienmarkt in Paris reagierte posi-
tiv auf die Nachricht. Alcatel-Lucent-Titel
lagen zeitweise knapp fünf Prozent im Plus.
Alcatel-Lucent war vergangenen Dezember
durch eine Fusion entstanden und hat drei
Gewinnwarnungen innerhalb von weniger
als zehn Monaten ausgegeben. Dem Bericht
zufolge steht Russo unter Druck, das Ma-
nagement zu verschlanken. Der Verwal-
tungsrat sei der Ansicht, dass die Firmenfüh-
rung Entscheidungen verschleppt habe.
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Gl
ob

us
 /

 S
tN

 /
 R

ol
fe

s 
/ 

 Q
ue

lle
: B

er
uf

sb
ild

un
gs

be
ric

ht

So viele Verträge wurden 2006 in Deutschland abgeschlossen

Kfz-Mechatroniker
Einzelhandels-

kaufmann
Koch

Industriemechaniker
Anlagenmechaniker

Sanitär/Heizung/Klima
Elektroniker

Groß- und Außen-
handelskaufmann

Tischler

Maler

Metallbauer

Einzelhandels-
kauffrau
Bürokauffrau
Medizin.
Fachangestellte
Verkäuferin

Friseurin

Industriekauffrau
Lebensmittel-
fachverkäuferin
Zahnmedizin.
Fachangestellte
Kauffrau für
Bürokommunikation
Hotelfachfrau

Junge Männer Junge Frauen

20 937

14 353

14 221

13 610

10 137

9713

8906

8560

8476

8020

17 388

13 737

13 662

13 433

10 575

10 078

11 087

16 351

11 202

11 764

Arbeitswelt ist vielen Schülern fremd  Foto: dpa

Nicht jedem liegt handwerkliche Arbeit. Wer seine Stärken kennt, vermeidet Enttäuschungen in der Ausbildung  Caro

Es geht darum,

mehr über sich

selbst zu erfahren

Was Schifffahrtskaufleuten
und Redakteuren gemein ist
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